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Umnachtung 

Bedingte Wahrnehmung  
d. Realität 

Hinwendung zur göttl. Sphäre 

(ab V. 4580) 
Gretchen steht unter dem überwältigenden 
Eindruck ihrer Schuld.  
Mephistos Erscheinen löst eine instinktive 
Reaktion aus: Sie übergibt sich dem Gericht 
Gottes und sagt sich von Faust los, da sie seine 
Abhängigkeit von Mephisto erkennt:  
 
„Heinrich! Mir graut’s vor dir.“ (V. 4610) 
 
Die Stimme von oben hat Goethe erst später 
eingefügt, sie führt das fort, was im ‚Prolog im 
Himmel’ schon angelegt ist: 
 
 

 

 
 
 
 

Harmonie der Schöpfung im 
Makrokosmos 

Im Kerker durchläuft Gretchens Geisteszustand im Wesentlichen drei verschiedene Stadien: 

 
(ab V. 4405) 
- sie sieht sich als Hure 
- glaubt das Kind bei sich 
- sie hält Faust für den Henker 

(ab V. 4461) 
Gretchen erfasst die Realität nur 
begrenzt, hat aber ein feines Gespür für 
ethische Verantwortung. Zeitweise fällt 
sie in Umnachtung zurück, reflektiert in 
diesem Zustand jedoch treffend ihre 
Schuld. 
 
- sie will Faust küssen, spürt aber 
dessen Kälte, 
- sie kann wegen ihrer Schuld nicht in 
Freiheit weiterleben – Freiheit wäre das 
Grab (V. 4538) 
 
 
 
 

Disharmonie der Schöpfung im  
Mikrokosmos 

Im ‚Prolog im Himmel’ formuliert Goethe seine Definition d. Bösen, dieses ist nur Hilfsmittel des Guten. 
Der Mensch kann nicht untergehen, solange er nur strebt: „Es irrt der Mensch, solang’ er strebt.“ (V. 317) 


